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Beitrag zur Kenntnis

der Orthopterenfauna der Versilia

und der Apuanischen Alpen

und ihrer Beziehungen zur Orthopterenfauna
der insubrischen Region

Von Ad. Nadig, Zuoz
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A. Einleitung

Während mehrwöchiger Ferienaufenthalte in Ronchi (Marina di
Massa) im Frühling 1950 und im Sommer 1949, 1955, 1956, 1957 hatte
ich Gelegenheit, auf der Alluvionsebene der Versilia und auf der
Westseite der Apuanischen Alpen nach Orthopteren zu fahnden.
Meine Frau und meine Kinder halfen mir dabei tatkräftig mit und
schreckten auch vor mühsamen Märschen durch das stachelige Unterholz

der Macchia nicht zurück. Ursina, der zwölfjährigen, verdanke
ich die Entdeckung einer der interessantesten Arten: Tropidopola
cylindrica cylindrical.

Diese Arbeit erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Da sich

unsere Sammeltätigkeit über eine Reihe von Jahren erstreckte, dürfte
die Zahl der uns entgangenen Arten allerdings nicht groß sein (vgl.
S. 60); dagegen haben die in dieser Arbeit enthaltenen Angaben über
die vertikale Verbreitung der einzelnen Arten nur provisorischen
Charakter. Sie müssen durch weitere Bestandesaufnahmen ergänzt
werden. Diese sollten sich auch auf die durch besondere klimatische
Bedingungen gekennzeichnete Ostseite der Apuanischen Alpen sowie
verschiedene weniger leicht zugängliche Gipfel und Täler erstrecken.
Auch über die Gruppierung der Arten in den verschiedenen

Biotopen soll in einer späteren Arbeit berichtet werden.
Über die Orthopterenfauna des tyrrhenischen Raumes ist im

Laufe der letzten Jahrzehnte eine Reihe von Arbeiten erschienen.
Der Fauna der Toscana hat BACCETTI eine besondere Studie
gewidmet (3). Diese stützt sich auf eigene Untersuchungen, berücksichtigt

aber auch die Funde früherer Autoren in vorbildlicher Weise.

Da die Arbeit von BACCETTI auch ein umfassendes Literaturverzeichnis

enthält, kann ich mich darauf beschränken, nur auf jene
Publikationen hinzuweisen, die seither erschienen sind oder auf die
im Text Bezug genommen wird. Der im N an die Versilia angrenzende

Küstenstreifen der Liguria ist von Dr. CAPRA in jahrzehntelanger

Arbeit gründlich durchforscht worden. Ich bin Dr. CAPRA
dankbar, daß er mir im Museo Civico di Storia Naturale, Genova,
Einblick in das von ihm gesammelte Material gewährt hat.

1) Die Autornamen werden im Text nicht wiedergegeben; sie sind in der
Übersichtstabelle (S. 16 ff.) und im systematisch-faunistischen Teil enthalten.
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Von allen in der vorliegenden Arbeit erwähnten Arten wurden

Belegexemplare gesammelt. Sie befinden sich in meiner Sammlung.
Zahlreiche Arten wurden an Ort und Stelle mit der Leica M 3

unter Verwendung des Balgengerätes und Hektor-Objektives (Hektor
13,5; 1:4,5) in der Regel mit Elektronenblitz photographiert. Für die

Bestimmung wichtige Körperteile, die beim Trocknen leicht
schrumpfen, (z. B. Subgenitalplatten usw.) wurden unter Benützung
eines Zeiß-Stereomikroskopes an narkotisierten, aber noch lebenden
Tieren im Auflicht photographiert. In manchen Fällen erwies es sich
als notwendig, von gewissen Organen (z. B. Titillatoren) Dauerpräparate

herzustellen, die ebenfalls in mikrophotographischen
Aufnahmen,. jedoch in durchfallendem Licht unter Verwendung eines

Zeiß-Standardmikroskopes festgehalten wurden.
Für Überlassung von Literatur und Ratschläge danke ich den

Herren Prof. Dr. H. GUTERSOHN, Zürich; Dir. Dr. W. LUEDI,
Zürich; Dr. P. MÜLLER, Chur; Prof. Dr.A. SESTINI, Firenze; Prof. Dr.
R. STAUB, Zürich. Mein besonderer Dank gilt dem Kleeblatt
italienischer Orthopterologen: Dr. B. BACCETTI, Firenze; Dr. F. CAPRA,
Genova; Dr. A. GALVAGNI, Rovereto, und Prof. Dr. M. LA GRECA,

Napoli, die mir in liebenswürdigster Weise Hilfe gewährten.
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B. Das Untersuchungsgebiet

Die Versilia ist nicht politisch begrenzt; man versteht
darunter jenen fruchtbaren Küstenstrich, der sich zwischen den Apuani-
schen Alpen und dem Tyrrhenischen Meer von Sarzana bis gegen
Pisa hinzieht und durch zwei Dinge berühmt geworden ist: die
Marmorvorkommen in den Apuanischen Alpen und ihren breiten
Sandstrand, der in weitgeschwungenem Bogen von der Magra-Mün-
dung bis zum Arno reicht. Am Fuß der Berge liegen Carrara, Massa,

Serravezza, Pietrasanta; am Strand die Meerbäder Viareggio, Lido di
Camaiore, Forte dei Marmi, Marina di Massa, Marina di Carrara.
Ronchi liegt einige Kilometer südlich von Marina di Massa am Po-

veromo.
Nördlich von Viareggio ist der Strand dem Fremdenverkehr

erschlossen worden und im Sommer von Tausenden farbiger
Badekabinen und Sonnenschirme übersät. Eine breite asphaltierte
Autostraße, die auf einer Strecke von 25 km parallel zur Küste verläuft,
trennt als unnatürliche Grenze den Strand von der dahinter liegenden

Pineta. Diese ist von Wegen durchkreuzt, in Parzellen aufgeteilt,
von Ferienhäusern durchsetzt und auf weite Strecken gelichtet oder

abgeholzt. Auch der letzte Weltkrieg, bei welchem die Front zeitweise

südlich von Marina di Massa verlief, hat seine Spuren hinterlassen.
Südlich von Viareggio, im Gebiet der Macchia Lucchese, der

Macchia di Migliarino und besonders der ehemaligen königlichen
Domäne von San Rossore, sind dagegen die Pineta und der Strand
mit seinen Dünen in mehr oder weniger ursprünglichem Zustand
erhalten geblieben. Eine im Rohbau erstellte Autostraße, welche auch
südlich von Viareggio zwischen Strand und Pineta bis Torre del Lago
hinabzieht, deutet allerdings darauf hin, daß auch dieses Gebiet
bedroht ist. Es ist nur zu hoffen, daß wenigstens die Domäne von San

Rossore, die heute in Staatsbesitz übergegangen ist, vor wirtschaftlicher

Spekulation bewahrt und als einer der letzten typischen Pinienwälder

der tyrrhenischen Flachküste der Nachwelt in ihrem jetzigen
Zustand erhalten werden kann.

Zwischen dem mehr oder weniger breiten Gürtel der Pineta und
dem Fuß der Apuanischen Alpen breitet sich in einer Tiefe von 4 bis
8 km die reich bewässerte, fruchtbare Alluvionsebene der
Versilia aus. Üppige Wiesen — gegeneinander durch Kanäle und
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Dämme abgegrenzt — wechseln mit Kulturen verschiedenster Art ab.

Neben Getreide, Mais, Reben werden Gemüse verschiedener Sorten
— im Sumpfgebiet um den Lago di Massaciuccoli auch Reis —

angebaut. Dieser fast 7 km2 große, aber nur 2—3 m tiefe See bildet mit
anderen mehr oder weniger trockengelegten Seen, Tümpeln und
Sumpfgebieten den letzten Überrest der einst ausgedehnten Lagunen,
welche sich — durch Nehrungen vom Meer getrennt — bis zum Fuß
der Apuanischen Alpen und Pisa hin erstreckten.

Die Alluvionsebene der Versilia wird in ihrem nördlichen Teil
durch das Bett des Frigido und einer Reihe anderer Torrenti durchzogen,

die in den Apuanischen Alpen entspringen, durch tief
eingeschnittene bewaldete Täler die Ebene erreichen und sich nach kurzem

Lauf ins Meer ergießen. Während die Magra und der Serchio
dank ihrem viel größeren Einzugsgebiet während des ganzen Jahres
reichlich Wasser führen, liegt das Bett des Frigido im Sommer fast
trocken: Ausgedehnte, kaum bewachsene Schotterbänke begleiten zu
beiden Seiten den zu einem kläglichen Rinnsal zusammengeschmolzenen

Fluß. Andere Bäche und Kanäle trocknen vollständig ein oder
erreichen nicht mehr das Meer. In der Regenzeit schwellen diese
Gewässer jedoch unvermittelt an und ergießen — wenn sie nicht
eingedämmt sind — ihre trüben, geschiebereichen Fluten in das fruchtbare

Kulturland. Quellen und aufstoßendes Grundwasser, das überall

zutage tritt, fördern den Wasserreichtum und die Fruchtbarkeit
der Ebene. Selbst in der Pineta und auf der vom Meer abgekehrten
Seite der Dünen tritt das Grundwasser in meist langgestreckten
Depressionen bis nahe an die Oberfläche heran. Hier gedeiht eine

üppige, an mitteleuropäische Verhältnisse erinnernde Vegetation
(vgl. S. 12).

Unvermittelt erheben sich aus der Einförmigkeit der Alluvionsebene

die Apuanischen Alpen. Sie tragen diesen Namen zu
Recht. Denn in ihrer Steilheit und wilden Zerklüftung erinnern sie

mit ihren stolzen Gipfeln und scharfen Gräten an manche Gegenden
der Kalkalpen. Schneeweiß leuchten unter lichtblauem Himmel ihre
Marmorbrüche, deren Schutt und Grieß — wie Schnee in Lawinenzügen

— sich aus kleinsten Runsen und Rinnen zu immer mächtigeren

Strömen zusammenschließen, tief in bewaldete Zonen
hinabreichen und einen wundersamen Kontrast zum Dunkelgrün der Ka-
stanienselven bilden.
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Die Apuanischen Alpen stellen eine einzige Kette dar, welche sich
östlich von Pontremoli vom Apennin löst, in südöstlicher Richtung
parallel zur Küste bis in die Gegend von Lucca verläuft und ihre
natürliche Fortsetzung im isoliert stehenden Monte Pisano findet. Sie

werden vom gewundenen Lauf des Serchio, der Aulella und der
Magra umschlossen. Ihre höchste Erhebung ist der Monte Pisanino
(1946 m). Durch die erodierende Wirkung zahlreicher Nebenbäche,
die sich zum Teil gegen das Meer, zum Teil gegen die Val Gar-

fagnana hin entwässern, ist die Kette der Apuanischen Alpen stark
zerklüftet worden. Nicht nur nach ihren äußeren Formen, sondern
auch nach ihrem geologischen Aufbau weisen die Apuanischen Alpen
enge Beziehungen zu den eigentlichen Alpen auf. Wie STAUB (59
bis 62) gezeigt hat, bilden sie zusammen mit dem ligurischen Apennin

die natürliche Fortsetzung der Westalpen, die bei Savona

umbiegen und, der Küste des Mittelmeeres folgend, nach Südosten
streichen. Wie diese sind auch die Apuanischen Alpen durch einen
horizontal aus dem Osten wirkenden Schub gegen das ältere starre Massiv

von Korsika aufgestaut worden. Dabei ist die aus mesozoischen
tertiären Gesteinen bestehende Speziaserie in Falten gelegt und über
die tieferliegende, aus paläozoischem und mesozoischem Gestein
bestehende Carraraserie geschoben worden. Im zentralen Teil der

Apuanischen Alpen sind die oberen Decken abgetragen worden, so

daß hier im «Apuanischen Fenster» die stark metamorphen Gesteine
der Carraraserie in Form der berühmten Marmore in Erscheinung
treten. Ökologisch wichtig ist der Umstand, daß der Untergrund in
den Apuanischen Alpen auf engem Raum wechselt, daß Kalk und
Urgestein sich gegenseitig ablösen.

Das Klima2) des Untersuchungsgebietes wird durch drei
Faktoren entscheidend beeinflußt: das Meer, die Apuanischen Alpen und
den Apennin. Das Meer führt der Versilia während des größten Teils
des Jahres feuchte West- und Südwinde zu. Die Apuanischen Alpen,
die als mächtige Bastion parallel zur Küste verlaufen, zwingen diese

Winde zum Aufstieg und zur Kondensation. Der Apenninbogen
schützt die vorgelagerte Ebene im Winter vor kalten, aus der Poebene

wehenden Nord- und Nordostwinden.
Außerordentliche klimatische Gegensätze charakterisieren den

2) Vgl. Literaturverzeichnis: 18, 20, 29.
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engen Raum der Versilia und der Apuanischen Alpen. Trotz ihrer
mediterranen Lage zwischen dem 43. und 44. Breitengrad ist nur ein
relativ schmaler Küstenstreifen durch mediterranen Klimatypus, d. h.

trockenen, heißen Sommer, milden Winter und regenreichen Herbst
und Frühling ausgezeichnet. In Küstennähe sinkt das Thermometer
im Winter nur selten unter den Nullpunkt (in Viareggio beträgt z. B.

die mittlere Temperatur des kältesten Monats 7,1°, die mittlere
Minimaltemperatur des kältesten Monats noch immer 3,0°). Die
jährlichen Niederschlagsmengen übersteigen kaum 1000 mm (Viareggio
z. B. 1039 mm). Die höchsten Regenmengen fallen im Herbst und
Frühling, zum Teil auch im Winter (Viareggio: Herbst 343 mm,
Winter 333 mm, Frühling 256 mm), während die Sommer trocken
sind. Heftige Gewittergüsse sind allerdings auch in der Küstenzone,
selbst im Juli und August, keine Seltenheit. Der hohen Lufttemperatur

wegen verdunstet das Wasser jedoch schnell und vermag
deshalb keine nachhaltige Wirkung auf den Boden und die Pflanzenwelt

auszuüben. Schon wenige Kilometer landeinwärts ändert sich

jedoch der Klimatypus. Der Einfluß der Apuanischen Alpen macht
sich deutlich bemerkbar. Die um ihre Gipfel sich stauenden
Wolkenballen dehnen sich bis über die Küstenebene aus und spenden
am Mittag und in den frühen Nachmittagsstunden, also gerade zur
heißesten Tageszeit, Schatten. Sie mildern selbst im Juli und August
sommerliche Hitze und Trockenheit. Nicht selten tritt der Fall ein,
daß sogar der Gürtel der Pineta im Schatten liegt, während Strand
und Meer unter wolkenlosem Himmel im lichten Sonnenglanze
erstrahlen.

Am Fuß der Apuanischen Alpen sind die jährlichen
Niederschlagsmengen schon wesentlich höher. Während sie in Massa noch
1083 mm betragen, erreichen sie in Carrara, das zwischen Ausläufern
der Apuanischen Alpen eingebettet liegt, bereits 1447 mm. Wichtiger
als die jährliche Summe der Niederschläge ist jedoch ihre Verteilung:
in den Sommermonaten fallen in Viareggio 107 mm, in Carrara
schon 168 mm. Die Sommer sind jedoch noch immer heiß — heißer
als in der durch Meerwinde gekühlten Küstenzone. Die mittlere
Temperatur des wärmsten Monats und die mittlere maximale Temperatur
des heißesten Monats betragen in Viareggio: 23,7° und 28,4°, in
Carrara: 25,1° und 31,9°. Dagegen sinken die Temperaturen im Winter
am Fuß der Apuanischen Alpen kaum tiefer als an der Küste. Die
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mittlere Temperatur des kältesten Monats beträgt in Viareggio 7,1°,

in Massa 6,1°, in Carrara 7,1°. Die jährliche Temperaturamplitude
ist am Fuß der Apuanischen Alpen trotzdem um einige Grade höher
als in unmittelbarer Meeresnähe.

Je höher wir in den Tälern und an den Flanken der Apuanischen
Alpen steigen, desto mehr wird der mediterrane Klimatypus
verwischt: die Temperatur sinkt sowohl im Sommer als auch im Winter.
In Höhen über 500—600 m liegt die mittlere Minimaltemperatur des

kältesten Monats meist schon unter 0°, während die mittlere
Maximaltemperatur des wärmsten Monats 24—25° kaum mehr
überschreiten dürfte. Die jährlichen Niederschlagsmengen nehmen zu
und schwanken je nach Exposition und Höhenlage zwischen 1500

und 2000 mm. Die Maxima fallen im Herbst. Nach wie vor bleibt
der Sommer die trockenste Jahreszeit, doch weist er mit 200—280 mm
erheblich höhere Niederschlagsmengen auf als die Küste (100 bis
120 mm). Über 1000 m fehlen im Gebiet der eigentlichen Apuanischen

Alpen meteorologische Stationen. Die in benachbarten
Stationen ermittelten Werte gestatten jedoch den Schluß, daß in den

Apuanischen Alpen auf dieser Höhenstufe klimatische Bedingungen
herrschen, die weitgehend jenen Mitteleuropas gleichen. Die
jährlichen Niederschlagsmengen dürften 2000 mm überschreiten und
stellenweise 3000 mm erreichen. Die Sommer sind kühl und feucht,
die Winter kalt und schneereich; Minima unter 0° sind häufig. Die
sommerliche Trockenheit wird nicht nur durch häufige Gewitterregen,

sondern vor allem durch Nebel- und regelmäßige Taubildung
entscheidend gemildert. Auch im Hochsommer sind jene Tage, an
denen die Gipfel der Apuanischen Alpen nicht in Wolken gehüllt
sind, selten. Bei klarer Luft sind die täglichen Gegensätze zwischen

Ein- und Ausstrahlung groß. Der exponierten Lage wegen sind heftige

Winde häufig.
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß das Klima des

Untersuchungsgebietes sich durch große Gegensätze auf
engem Raum auszeichnet. Während in Küstennähe
ausgesprochen mediterraner Klimatypus herrscht,
gleichen die klimatischen Bedingungen der
höheren Stufen der Apuanischen Alpen jenen der
insubrischen Region (vgl. S. 61).
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Diese klimatischen Verhältnisse spiegeln sich in der Vegetation
wider3). Sie gliedert sich in vier Haupthöhenstufen:
I. die Stufe der immergrünen Laubgehölze,

II. die Stufe der laubwechselnden Eichen und der Kastanie,
III. die Buchen-Stufe,
IV. die alpine Stufe.

Diese Stufen liegen gürtelförmig übereinander. Ihre Grenzen sind
durch lokalklimatische Verhältnisse und jahrtausendealte Einwirkung

des Menschen verwischt. Ähnlich wie in der insubrischen
Region führt der Niederschlagsreichtum zu einer Herabsetzung der
Höhengrenzen.

I. Die Stufe der immergrünen Laubgehölze
(Quercion ilicis-Klimaxgebiet)

Den klimatischen Bedingungen entsprechend, ist diese Stufe auf
einen relativ schmalen Küstenstreifen beschränkt: Sie umfaßt die
Alluvionsebene und einen schmalen Saum, der sich dem Fuß der

Apuanischen Alpen entlangzieht, durchschnittlich aber kaum über
200 m Höhe steigt. Nur an windgeschützten Hängen wird diese

Höhenquote überschritten; Vorposten der immergrünen Mittelmeervegetation

dringen jedoch bis in viel höher gelegene Stufen vor.
Infolge der intensiven Kultivierung ist das Verbreitungsgebiet der

immergrünen Laubgehölze besonders auf der Alluvionsebene stark

eingeschränkt worden. Als hochwüchsige Macchia hat sich das Quer-
cetum ilicis fast nur im Bereich der Pineta erhalten; doch darf nicht
übersehen werden, daß auch hier durch menschliche Nutzung
tiefgreifende Änderungen hervorgerufen wurden. An den trockenen,
steinigen Hängen der Apuanischen Alpen, die unvermittelt aus der
fruchtbaren Ebene aufsteigen, tritt an Stelle der Macchia die durch
niederen und lockeren Buschwald gekennzeichnete «Garigue», die
auf flachgründigem, felsigem Untergrund in die für die Mediterranregion

so charakteristische Felsenheide übergeht. Das Gebiet der

3) Die folgenden Ausführungen stützen sich vor allem auf die beiden Arbeiten

von LUEDI (44, 45) über die Gliederung der Vegetation auf der Apenninhalbinsel.

- Vgl. aber auch: 9, 14, 18, 20, 29, 32, 35, 55, 56, 63.
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immergrünen Laubgehölze fällt mit jenem der Olive zusammen: Die
Hänge sind vielfach terrassiert. Olivenhaine und Rebberge
kennzeichnen die untersten Gehängestufen. Da und dort wird das

einförmige Grau der «Garigue» auch durch sattgrüne Parzellen von
Nadelhölzern unterbrochen. «Ein fremdartiges Bild innerhalb der
Stufe der immergrünen Gehölze bieten die Flußufer und die großen
Flußniederungen. Sumpfige Mulden, sogar Wassertümpel, wechseln

mit trockeneren Rücken. Das Grundwasser steht hoch, und Gewächse,
deren Wurzeln tief im Boden eindringen, leiden nie Mangel an
nährstoffreichem Wasser. Hier breitet sich laubwechselnder Wald aus,

zum Teil verwandt mit den mitteleuropäischen Auenwäldern. Je
nach der lokalen Bodenbeschaffenheit ist die Vegetation bald mehr
hygrophytisch, bald mesophytisch. Sogar Xerophyten treten auf. Stets

erweckt diese Pflanzenwelt den Eindruck der Üppigkeit, des Reichtums.

Hoch ragen die Bäume, dicht, oft undurchdringlich, bedeckt
das Unterholz den Boden. Lianen schlingen sich durch das Dickicht
unci streben den Stämmen nach hinauf zum Licht. Aber es sind mit
wenig Ausnahmen Pflanzen, die im mittleren Europa wohl bekannt
sind, Ulme, Pappel, Esche, Stieleiche, Schwarzerle, in der Strauchschicht

und Krautschicht besonders Arten der laubwechselnden
Eichenwälder, unter den Lianen Waldrebe und Efeu» (LUEDI,
1944).

II. Die Stufe der laubwechselnden Eichen und der Kastanie
(Quercion pubescentis-Klimaxgebiet)

Diese Stufe wird durch submediterranes Klima gekennzeichnet:
Die Winter sind gemäßigt bis kühl, die Sommer in tieferen Lagen
zwar noch heiß und trocken, doch wird diese Trockenheit durch häufige

Gewitterregen gemildert (vgl. S. 9). Laubmischwälder sind für
diese Stufe kennzeichnend. Je nach der Lage, dem Untergrund, den
lokalklimatischen Bedingungen und dem Grad anthropogener
Einwirkung treten diese in sehr verschiedenen Formationen auf. Diese

Stufe, die sich als relativ breiter Gürtel von ca. 200 bis ca. 900 m
Höhe den Flanken der Apuanischen Alpen entlangzieht, hat deshalb

wenig einheitlichen Charakter. Die Edelkastanie und Eichenarten
dominieren. Die Edelkastanie bevorzugt tiefgründigen, feuchten Bo-
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den. Sie ist deshalb vor allem auf Urgestein verbreitet. Sie hält sich,
wie SUTER (63) betont, fast ausschließlich an Gebiete, die aus
eozänem Flyschsandstein, clem sog. Macigno, bestehen. Dies ist in so

ausgesprochenem Maße der Fall, daß man aus der bloßen Anwesenheit

der Kastanie mit Sicherheit auf die Gesteinsart schließen kann.
Die Begleitflora solcher Kastanienwälder ist in der Regel azidophil:
Calunna vulgaris, Pteridium aquilinum, gelegentlich auch Vaccinium

myrtillus treten auf. Diese Vegetation erinnert — wie LUEDI hervorhebt

— auffallend an jene von Silikatböden am niederschlagsreichen
Südfuß der Alpen. Auch in dieser Hinsicht zeichnen sich somit
auffallende Beziehungen zwischen den Apuanischen
Alpen und der insubrischen Region ab.

Die Eichen stellen geringere Anforderungen an den Untergrund.
In tieferen Lagen, wo die sommerliche Hitze noch groß, die Winter
relativ mild sind, dominiert lockerer Buschwald von Quercus pu-
bescens. An steilen, sonnigen, flachgründigen Hängen geht dieser in
z. T. natürliche, z. T. durch wirtschaftliche Übernutzung geschaffene
Trockenrasen und Felsfluren mit zahlreichen xerophilen Arten über.
Die Grenze zur «Garigue» ist verwischt. An solchen begünstigten
Standorten dringen zahlreiche Vertreter der immergrünen Hartlaubgehölze

bis tief in die Eichenwaldstufe vor. In höheren Lagen tritt
an Stelle von Quercus pubescens Quercus cerris. Als Begleitarten
treten vor allem die Hopfenbuche (Ostrya carpinifolia) und die
Mannaesche (Fraxinus ornus) in Erscheinung. In dem durch seine

Marmorvorkommen berühmten zentralen Teil der Apuanischen
Alpen vereinigen sie sich oft zu zusammenhängenden Buschwäldern,
welche ganze Hänge bedecken. Das uneinheitliche Bild dieser Stufe

wird noch dadurch gefördert, daß besonders an trockenen, einst völlig
entwaldeten und abgespülten Hängen im Rahmen der in den letzten

Jahrzehnten durchgeführten Wiederaufforstungen Koniferen
angepflanzt wurden, die als kleinere oder größere Parzellen im Kastanien-
und Eichenwaldgürtel eingestreut sind und stellenweise ganze Hänge
bedecken.

In den tief eingeschnittenen, feuchten Tälern vermischen sich die
für die Kastanien-Eichenstufe charakteristischen Gewächse häufig mit
jenen der immergrünen Mittelmeerstufe. Der Gegensatz zwischen den

im Sommer braungebrannten, vegetationslosen untersten Hängen und
den in ihrerüppigkeit fast tropisch anmutenden Talausgängen ist groß.

13



Die Eichen-Kastanienstufe ist — ihren klimatischen Bedingungen
entsprechend — reich kultiviert. An den terrassierten Hängen
gedeihen Korn, Mais, Reben, Feigen, Gemüse verschiedenster Art und
in geschützten Lagen auch noch Oliven. In den Tälern steigt die
Rebe bis auf 600 m empor. Getreide wird bei Arni noch auf 1100 m,
bei Vagli di Sotto sogar auf 1300 m Höhe angebaut (63).

III. Die Buchenstufe
(Fagion silvaticae-Klimaxgebiet)

Sie fällt mit jenem Gebiet zusammen, dessen Klima nicht mehr
mediterran, sondern weitgehend mitteleuropäischen Charakter hat.
Es zeichnet sich — im Gegensatz zur Küstenzone — vor allem durch
große Feuchtigkeit aus. Die jährlichen Niederschlagsmengen sind
hoch. Häufige Gewitterregen, Nebel und Taubildung wirken der
Trockenheit entgegen (vgl. S. 10). Das am Boden vermodernde Laub
hält die Feuchtigkeit zurück. Da und dort treten Quellen und Rinnsale

in Erscheinung. Doch sind diese fast ausnahmslos gefaßt. Das

Wasser wird in kilometerlangen Röhren den Sägewerken der
Marmorbrüche zugeführt. Die Winter sind kalt und schneereich. Campo
Cecina entwickelt sich immer mehr zu einem mediterranen
Wintersportplatz. Der Buchengürtel beginnt am oberen Rand der Eichen-
Kastanienstufe. Er steigt in den Apuanischen Alpen wohl nirgends
über 1400—1500 m und bildet die Waldgrenze. Weißtannen fehlen.
Die Buchenwälder haben fast überall den Charakter von
Niederwäldern. Auf weite Strecken wurden sie zur Gewinnung von Weideland

gerodet. Sie kommen auf Urgestein und auf Kalk vor. Die
Begleitflora, die je nach Beschaffenheit des Untergrundes wechselt,
erinnert an mitteleuropäische Verhältnisse.

IV. Die alpine Stufe

Dort, wo die Kämme und Gipfel der Apuanischen Alpen über
die tiefliegende Waldgrenze hinausragen, nimmt die Flora alpinen
Charakter an. Die Laubgehölze bleiben zurück. Dem oberen Waldrand

folgt häufig ein schmaler Streifen niederliegender Sträucher
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(z. B. Wacholder), der auf kargem, abgetragenem Boden bald in
lockere Fels- und Schuttfluren übergeht. Solche Hänge machen aus

der Entfernung im Sommer einen fast kahlen Eindruck. Neben En-
demismen tritt in dieser Stufe ein hoher Prozentsatz alpiner Formen
auf.

C. Fundorte und Daten

Diese Liste enthält nur die wichtigsten Fundorte4). Ich verzichte
darauf, die einzelnen Fundstellen, besonders in der Alluvionsebene,
zu nennen. Am gründlichsten wurde die Umgebung von Ronchi-

Cinquale durchsucht. Die Reihenfolge, in welcher die Fundorte
angegeben werden, entspricht ihrer Lage von Norden nach Süden.

Fundorte in der Alluvionsebene (alle St. I):
Magra-Mündungsgebiet
Frigido — Bachbett zwischen Massa und dem Meer

Umgebung von Marina di Ronchi
Flugplatz Cinquale
Porta
Alveo del Lago di Porta

Mündung des Cinquale
Ostufer des Lago di Massaciuccoli bei la Piagetta und Massa-

ciuccoli
Macchia Lucchese (Strand und Pineta)
Macchia di Migliarino (Strand, Pineta, Kulturland)

Fundorte in den Apuanischen Alpen:
Belvedere (2 km SW Fosdinovo), 250 m, St. I
Fosdinovo, 500—600 m, St. II
Castelnuovo di Magra, 190 m, St. I
Casano-Ortonovo, 150—280 m, St. I, II
Fontia-S. Lucia, 300—350 m, St. II
Carrara, Hänge NW davon, 50—100 m, St. I
Gragnana, 200—300 m, St. I, II

4) Vgl.: Touring Club Italiano, Guida d'Italia, Toscana sowie die Blätter 96

(Massa) und 104 (Pisa) der Karten 1:100 000 des Istituto geografico militare.
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Castelpoggio, 400—500 m, St. II
La Pizza (an der Straße nach Campo Cecina), 700—800 m, St. II
Campo Cecina—Mte. Borla, 1200—1500 m, St. III, IV
Bedizzano, 200—300 m, St. II
Castagnola (W Massa), 50—200 m, St. I
Bergiola, 300-400 m, St. II
Prato-Montignoso, 20—300 m, St. I
S. Eustachio, 300—400 m, St. II
Seravezza, 50—100 m, St. I, II
Terrinca-Levigliani, 400—600 m, St. II
Campagrina, 800 m, St. II
Ami—Passo del Vestito, 950—1200 m, St. Ill
Berghänge E und SW des Passo del Vestito, 1300—1500 m, St. IV
Hänge über Pietrasanta, 50—250 m, St. I
Capriglia—Capezzano, 350—700 m, St. II
Mommio—Mte. Melo, 200—300 m, St. I, II
Hänge über Massaciuccoli, 10—100 m, St. I
Hänge NE Vecchiano, 10—100 m, St. I.

D. Übersicht der in der Versilia
und in den Apuanischen Alpen festgestellten Arten

(mit Hinweisen auf das Vorkommen im Tessin und in den
bündnerischen Südtälern)5)

Tessin bündn. S.-T.

Ordn. DICTYOPTERA
U.O. MANTODEA
Fam. Mantidae

Ameles decolor (CHARP.) — —
Ameles abjecta (CYR.) — —
Mantis religiosa L. + +

Ordn. CHELEUTOPTERA

5) Ein + in der Kolonne «bündn. S.-T.« bedeutet, daß die betreffende Art
zum mindesten in einem der drei Südtäler vorkommt.
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